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Woker Wahnsinn in der Badi Dachsen?  
«Rassistische» Spielkarten werden verbannt
Sie schiebt einem Schweizer  
China-Spiel den schwarzen Peter 
zu: Die feministische Streikbande 
Schaffhausen forderte von der Badi 
Dachsen erfolgreich die Entfernung 
eines angeblich rassistischen  
Kartenspiel. Der Erfinder nimmt 
Stellung und wehrt sich vehemment 
gegen diese Zuschreibung. 

Tobias Bolli

DACHSEN  «Rassistisch!» So taxiert die femi-
nistische Streikbande Schaffhausen das 
Kartenspiel Tichu, ein asiatisch angehauch-
ter Jass eines Schweizer Spieleerfinders. 
Die auf den Karten zu sehenden Abbildun-
gen von Chinesinnen und Chinesen seien 
diskriminierend, meinte ein Mitglied der 
Streikbande – und machte auf das in der 
Dachsener Badi Bachdelle ausliegende 
Spiel aufmerksam. 

«Als ich rückmeldete, dass es rassistisch 
sei, sagte die Person im Service, es sei doch 
ein Schweizer Spiel. Als ich sagte, dass es 
trotzdem nicht okay sei, nahm sie es weg. 
Aber zwei Stunden später war es wieder 
dort», schrieb die feministische Aktions-

gruppe am Freitag auf ihrem Instagram-
Account. Die Intervention zeigte dennoch 
Wirkung. Einige Stunden später konnte die 
Streikbande ein Update veröffentlichen: «Das 
Spiel wird entsorgt, danke vielmals Badi 
Dachsen.» 

Rosaroter Schotte
Auf den Karten sind gelb gezeichnete 

Chinesen in traditioneller Aufmachung zu 
sehen, darunter offenbar Konfuzius, Mao 
Zedong und der letzte chinesische Kaiser 
Puyi. Auch eine chinesische Entsprechung 
von Bube, Dame und König findet sich in 
den Karten – comichaft gezeichnete Figu-
ren aus einem vergangenen China. Zur 
knallgelben Hautfarbe schreibt der Erfin-

der des Spiels: «Natürlich glaubte und 
glaubt niemand, dass Chinesen realiter 
kaisergelbe  Hautfarbe haben. So wenig 
wie die Simpsons in Springfield. Wer aber 
das Gelb der  Chinesen-Köpfe moniert, 
muss doch sehen, dass das Schweinchen-
Rosa des Schotten auch keine reale Haut-
farbe darstellt.» Ein Schotte (der Englisch-
lehrer von Puyi) ist im Spiel ebenfalls ent-
halten.

Noch habe keine Schottin die Farbgebung 
von Tichu kritisiert, schreibt Urs Hostett-
ler. «Im Übrigen auch keine Chinesin.» Der 
aus Bern stammende Hostettler verfasste 
die Regeln für das Spiel, während Res 
Brandenberger, ebenfalls aus Bern, für die 
Gestaltung verantwortlich war. Die Kar-

tengrafik arbeite plakativ mit vier reinen 
Farben. «Natürlichkeit wurde nicht ange-
strebt.» 

Hostettler räumt ein, die Darstellungen 
seien «mit Verlaub auch etwas karikiert» 
und würden sich mitunter Stereotypen be-
dienen. «Doch wir streiten ab, dass das mit 
Rassismus etwas zu tun hat.» Man habe 
mit dem Kartenspiel nie jemanden belei-
digen oder herabsetzen wollen. «Wenn je-
mand aus dem Kanton Schaffhausen das 
Spiel 33 Jahre nach seinem Erscheinen aus 
einer Badi entfernen will, finden wir das 
schade.» 

Bei anhaltender Kritik könne man sich 
zwar vorstellen, die chinesischen Figuren 
abzuändern – etwa nach dem Vorbild von 

originären chinesischen Kartenbildern. «Aber 
ehrlich: Muss das sein? Macht das Spielen 
erst mit einem  weisslich-hellbräunlichen 
Mao-Gesicht Freude?»

Aufgeklärte Badibetreiber
Laut den Pächtern der Badi Bachdelle sei 

man noch vor einem Austausch auf Insta-
gram wegen des Spiels von der Streikbande 
Schaffhausen markiert worden, habe dann 
aber das Angebot erhalten, sich «über die 
Problematik aufklären zu lassen». Nach 
einem kurzen Austausch habe man sich ge-
funden und entschieden, das Spiel aus der 
Auslage zu entfernen. 

Eine Beurteilung, ob die Darstellungen 
auf den Karten nun rassistisch oder nicht 
rassistisch seien, wolle man nicht abgeben. 
«Wir enthalten uns einer Beteiligung an 
politischen Diskussionen. Wir sind in ers-
ter Linie ein Badibetrieb, darauf liegt unser 
Fokus», so die Badibetreiber in einer schrift-
lichen Antwort. 

Politische Zwickmühle
Natürlich ist ein politisch neutrales Ver-

halten in dieser Situation kaum möglich. 
Widersetzt man sich den Forderungen, 
sendet man ein politisches Signal gegen 
«woken Wahnsinn» (wie der Volksmund 
vielleicht sagen würde) oder stellt zumin-
dest eine Überempfindlichkeit gegenüber 
künstlerischen Darstellungen fest. 

Ebenfalls verhält man sich politisch, 
wenn man den Forderungen nachgibt – 
die Tilgung dieser Inhalte akzeptiert und 
einen Teil des dahinterstehenden politi-
schen Programms offenbar für gut und 
recht hält. 

Die Gemeinde Dachsen und die für die 
Badi zuständige Gemeinderätin Irène Brühl-
meier möchten auf Anfrage keinen Kom-
mentar abgeben zu den nun aus der Badi 
verbannten Chinesen. Gleichzeitig lässt 
Gemeindeschreiberin Melanie Eisenring 
aber ausrichten, dass sich das Kartenspiel 
«gemäss kurzer Recherche» als unproble-
matisch erwiesen habe.  

«Kein Kommentar»
Die Streikgruppe Schaffhausen – laut Aus-

kunft von Juso-Co-Präsidentin Leonie Al-
torfer eine lose zusammengewürfelte Truppe, 
die nicht identisch mit den Organisatoren 
des Frauenstreiks ist – wollte über Insta-
gram keine Stellung nehmen und auch 
nicht erklären, warum sie zu keiner Erklä-
rung bereit ist. 

Diese Darstellungen  
bekannter chinesischer 
Persönlichkeiten  
sollen rassistisch sein.  
BILD MELANIE DUCHENE

Drei Tage unterwegs mit dem Stand-up-Paddleboard
Das Stand-up-Paddling erfreut 
sich grosser Beliebtheit.  
Angesichts des aktuell hohen 
Wasserstands und der vielen 
Wassermassen gibt es aber  
einiges zu beachten. 

Mia Schatzmann

SCHAFFHAUSEN. Strahlender Sonnen-
schein, der Fluss glitzert, bunte Boote 
treiben vorbei, und in den Badis genies-
sen Familien ihre Gelati.  Im Sommer 
lockt der Rhein. Seit einiger Zeit hat 
auch eine Kult-Sportart aus Hawaii in 
der Region Fuss gefasst: das Stand-up-
Paddling, kurz SUP. Dabei steht die 
Sportlerin oder der Sportler auf einem 
Board und gibt mit einem Paddel an. So 
können sehr lange Strecken zurückge-
legt werden. 

Der Rhein ist nicht nur bei Einheimi-
schen zum Stand-up-Paddeln beliebt: 
Tanja Hermann und Henning Liebeck 
sind aus Freiburg im Breisgau angereist, 
um von Konstanz nach Schaffhausen zu 
paddeln. «Wir sind am Freitag losgepad-
delt», sagt Liebeck, der am Sonntag-
abend im Salzstadel in Schaffhausen 
angekommen ist. Längere Touren seien 
auf dieser Strecke sehr angenehm: Über-
all hat es Badis und Restaurants, wo die 

Tourengänger Pause machen können. 
Es seien die unverbauten Ufer, die den 
Rhein so attraktiv machen würden: «So 
was haben wir in Deutschland nicht», 
sagt Liebeck. 

Auch Markus Koudelka aus Schaff-
hausen geht gerne auf den Rhein: Im 
Sommer ist er fast jeden Tag auf dem 
SUP unterwegs. Vor acht Jahren hat er 
seine Leidenschaft für den Rhein entdeckt 
und die SUP-Vermietung Cross-Wind 
eröffnet. Er bietet begleitete Touren auf 
dem SUP und auch Einstiegskurse an, 
in denen die Sicherheitsmassnahmen 
gelernt werden. 

Immer mit Schwimmweste
So sollte jeder eine Schwimmweste 

tragen. «Ein Hitzeschock oder ein 
Krampf kann immer auftreten», sagt 
Koudelka. Das empfiehlt auch die 
Schweizerische Lebensrettungsgesell-
schaft. Sie soll von Beginn weg getragen 
werden, da sie in einem Notfall kaum 
noch angezogen werden kann. Ab einem 
Abstand von 300 Metern zum Ufer ist 
sie zudem gesetzlich vorgeschrieben. 
«Diesen Abstand erreicht man aber auf 
dem Rhein nie», sagt Koudelka. 

Ein besonderes Augenmerk sollte auf 
die Wassertiefe gelegt werden: «In seich-
tem Gewässer kann es sein, dass die 
Finne am Boden hängen bleibt», sagt er. 

Der Paddler würde dann abrupt stürzen 
– was zu Verletzungen führen kann. 
Deshalb würde sich auch die Thur nicht 
zum Paddeln anbieten. Dort habe es im 
Normalfall zu wenig Wasser.

Die aktuell hohen Wasserstände seien 
aber kein grosses Problem. Einzig die 
starke Strömung könnte zu Schwierig-
keiten führen. Wenn Bäume in den Fluss 
ragen, ist bei den Ausstiegsstellen er-
höhte Achtsamkeit vorausgesetzt: Die 
kommen mit der aktuellen Strömung 
viel schneller auf einen zu. 

«Beim Hängenbleiben an den Ästen 
kann es auch schon bei wenig Strömung 
fatale Folgen haben», sagt Koudelka. 

Auch sollte man die Ausstiegsstellen 
gut kennen und sich vorher noch einmal 
informieren, ob sie aktuell erreichbar 
sind. «Und bitte nicht in die Natur-
schutzgebiete fahren», sagt Koudelka. 

Die Wiffen, die die Routen der Kurs-
schiffe und auch der Paddler kennzeich-
nen, seien mit der aktuellen Strömung 
schwieriger einzuhalten. Gerade wenn 
die Sportlerin oder der Sportler in einer 
kurzen Zeit queer über den Rhein ma-
növrieren müsste, um die Fahrregeln 
einzuhalten. Dann lieber bei der Wiffe 
einmal falsch fahren, als in ihr zu lan-
den. Die Warten unterhalb des Rhein-
falls seien aus demselben Grund nicht 
zu unterschätzen: Als Paddler sollte 
man sich vorher informieren, auf wel-
cher Seite man durchfahren muss. Und 
dann sollte man sich früh genug auf die 
richtige Seite begeben.

Achtung bei der Fussleine
Auch den Kursschiffen müssen die 

Paddler aus dem Weg gehen. Sie sollten 
aber nicht zu weit an den Rand auswei-
chen: «Es besteht die Gefahr, dass der 
Paddler an das Ufer gedrückt wird, weil 
er nicht mehr gegen die Wellen an-
kommt», sagt er. Das kann gerade bei 
steinigen Ufern gefährlich werden. 

Eine weitere Empfehlung von Kou-
delka und auch der Schweizerischen Le-

bensrettungsgesellschaft ist: Mit einer 
Fussleine sollte man sich auf dem Rhein 
nicht am Board festmachen. Wenn der 
Paddler irgendwo hängen bleibt, sei es 
fast unmöglich, an den Knöchel zu kom-
men und die Lasche zu öffnen. «Wenn 
man sich festmachen will, empfehle ich, 
dies unterhalb des Knies zu tun», sagt 
Koudelka. Dann könne die Lasche bei 
einem Sturz einfacher erreicht werden. 
Die Schweizerische Lebensrettungsge-
sellschaft empfiehlt eine Fussleine mit 
einer Schnelllösevorrichtung.

Tanja Hermann und Henning Liebeck 
haben ihre Boards mit ihrem Namen, 
Adresse und Telefonnummer angeschrie-
ben. Das ist Pflicht, weil damit Ret-
tungskräfte bei einem herrenlosen 
Board schnell in Erfahrung bringen 
können, ob Personen vermisst werden 
und so grossangelegte Rettungs- und 
Suchaktionen vermieden werden kön-
nen. Liebeck ist ein erfahrener Stand-
up-Paddler, Hermann war das erste Mal 
bei einer Tour dabei: «Ohne eine Beglei-
tung hätte ich eine solche Tour nicht ge-
macht», sagt Hermann. Am Sonntag-
abend packen die beiden ihre zwei SUP 
und ihre massive Ausrüstung für die 
drei Tage auf dem Rhein wieder zusam-
men. Hermann sagt: «Es bleibt die 
Frage, wie wir das alles in den ÖV be-
kommen.»

Henning Liebeck und Tanja Hermann  
waren drei Tage auf dem SUP unterwegs.  
� BILD MIA SCHATZMANN

«Natürlich glaubte und 
glaubt niemand, dass  
Chinesen realiter kaiser-
gelbe Hautfarbe haben.  
So wenig wie die Simpsons 
in Springfield.»
Urs Hostettler 
Erfinder von Tichu
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